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ARTIKEL 
AUS DER "NEUEN RHEINISCHEN ZEITUNG" 

Zur Begründung der hier vorgelegten Auswahl vgl. das Nachwort 
dieses Bandes. Der Text der hier mitgeteilten Artikel stützt sich auf 
die MEGA I/7. Für die bis November 1848 geschriebenen Artikel 
ist ein Textvergleich mit Band 5 der neuen, vom Institut für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der SED veranstalteten Marx-Engels­
Ausgabe (MEA) durchgeführt. Sinnverändernde Abweichungen vom 
Text der MEGA sind vermerkt. Vermerkt ist ebenfalls für jeden 
Artikel, ob und wo die Autorschaft Marxens ausgewiesen ist. Vgl. 
dazu auch das Nachwort dieses Bandes. 

Die demokratische Partei 1 

"Neue Rheinische Zeitung" 
Nr. 2 vom 2. Juni 1848 

Köln, l. Juni. Es ist eine gewöhnlic:he Anforderung an 

jedes neue Organ der öffentlimen Meinung: Begeisterung 

für die Partei, deren Grundsätze es bekennt, unbedingte Zu­
versic:ht zu ihrer Kraft, stete Bereitsc:haft, sei es mit der 

faktisc:hen Macht das Prinzip zu decken, sei es mit dem Glanz 

des Prinzips die faktisc:he Smwäc:he zu beschönigen. Diesem 

Verlangen werden wir nimt entsprechen. Wir werden erlittene 

Niederlagen nicht mit täuscl:tenden Illusionen zu vergolden 

sucl:ten. 

Die demokratisc:he Partei hat Niederlagen erlitten; die 

Grundsätze, die sie im Augenblick ihres Triumphes prokla­

miert hat, sind in Frage gestellt, das Terrain, das sie wirklich 

gewonnen, wird ihr Fuß für Fuß streitig gemacht; scl:ton hat 

sie viel verloren, und bald wird sicl:t die Frage bieten, was 

ihr noch übriggeblieben sei. 
Es kommt uns darauf an, daß die demokratiscl:te Partei 

sich ihrer Stellung bewußt werde. Man wird fragen, warum 

1 Von Marx umgearbeiteter Artikel Heinrich Bürgers (MEGA, 
l\IEA). 
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wir uns an eine Partei wenden, warum wir nicht lieber das 
Ziel der demokratischen Bestrebungen ins Auge fassen, die 
Volkswohlfahrt, das Heil aller ohne Unterschied? 

Es ist dies das Recht und die Gewohnheit des Kampfes, 
und nur aus dem Kampfe der Parteien, nicht aus scheinklugen 
Kompromissen, aUB einem erheuchelten Zusammengehen bei 
widerstreitenden Ansichten, Interessen und Zwecl!:en kann 
das Heil der neuen Zeit erwachsen. 

Wir verlangen von der demokratischen Partei, daß sie sich 
ihrer Stellung bewußt werde. Diese Forderung entspringt aus 
den Erfahrungen der letzten Monate. Die demokratische Par­
tei hat sich viel zu sehr dem Taumel des ersten Siegesrausches 
hingeben. Trunken vor Freude, daß sie endlich einmal ihr 
Prinzip laut und unverhohlen aussprechen durfte, bildete sie 
sich ein, daß es nur seiner Verkündigung bedürfe, um auch 
sofort der Verwirklichung sicher zu sein. Über diese Ver­
kündigung ist sie nach ihrem ersten Siege und den Konzes­
sionen, die unmittelbar daran geknüpft waren, nicht heraus­
gekommen. Aber während sie mit ihren Ideen freigebig war 
und jeden als Bruder umarmte, der nur nicht gleich Wider­
spruch zu erheben wagte, handelten die anderen, denen die 
Macht gelassen oder gegeben war. Und ihre Tätigkeit ist nicht 
verächtlich gewesen. Mit ihrem Prinzipe zurückhaltend, das 

sie nur soweit hervortreten ließen, als es gegen den alten, 
durch die Revolution umgeworfenen Zustand gerichtet war, 
die Bewegung vorsichtig beschränkend, wo das Interesse des 
neu zu bildenden Rechtszustandes, die Herstellung der äu­
ßeren0l'dnung als Vorwand dienen konnte, den Freunden der 
alten Ordnung scheinbare Zugeständnisse machend, um ihrer 
zur Durchführung ihrer Pläne desto sicherer zu sein, dann 
allmählich ihr eigenes politisches System in den Grundzügen 
aufführen, ist es ihnen gelungen, zwischen der demokrati­
schen Partei und den Absolutisten eine Mittelstellung zu ge­
winnen, nach der einen Seite fortschreitend, nach der anderen 
zurückdrängen, zugleich progressiv - gegen den Absolutis­
mus, reaktionär- gegen.die Demokratie. 

Das ist die Partei des besonnenen, gemäßigten Bürger­
tums, von der sich die Volkspartei in ihrer ersten Trunken-
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heit hat überlisten lassen, bis ihr endlim, als man sie sclmöde 
zurückstieß, als man sie als Wühler denunzierte und ihr alle 
möglichen verwerflichen Tendenzen unterschob, die Augen 
aufgegangen sind, bis sie gewahrt hat, daß sie im Grunde 

nimts erreicht hat, als was die Herren von der Bürgerschaft 

mit ihrem wohlverstandenen Interesse für vereinbar halten. 
Mit sim selbst in Widerspruch gesetzt durch ein undemo­

kratisches Wahlgesetz, gesmlagen in den Wahlen, sieht sie 
jetzt eine doppelte Vertretung sich gegenüber, wovon nur das 

smwer zu sagen ist, welme von beiden sich entschiedener 

ihren Forderungen entgegenstemmt. Damit ist dann freilim 
ihre Begeisterung verraucht und die nüchterne Erkenntnis an 
die Stelle getreten, daß eine mächtige Reaktion zur Herrschaft 
gelangt ist, und zwar merkwürdigerweise, nom ehe es über­
haupt zu einer Aktion im Sinne der Revolution gekommen ist. 

So unzweifelhaft dies alles ist, so gefährlich wäre es, wenn 

sich jetzt die demokratische Partei unter dem bitteren Gefühle 
der ersten teilweise selbst verschuldeten Niederlagen be­

stimmen ließe, zu jenem unseligen, dem deutschen Charakter 

leider so befreundeten Idealismus zurückzukehren, vermöge 
dessen ein Prinzip, das nicht sogleim ins Leben geführt wer­
den kann, der fernen Zukunft anempfohlen, für die Gegen­

wart aber der harmlosen Bearbeitung der "Denker" über­

lassen wird. 
Wir müssen direkt warnen vor jenen gleisnerischen Freun­

den, die sich mit dem Prinzip zwar einverstanden erklären, 
aber die Ausführbarkeit bezweifeln, weil die Welt noch nicht 

reif dafür sei, die keineswegs gemeint sind, sie reif zu machen, 
vielmehr es vorziehen, in diesem schlemten Erdendasein 
selber dem allgemeinen Geschicke der Schlemtigkeit anheim­

zufallen. Wenn das die Kryptarepublikaner sind, die der 
Hofrat Gervinus se sehr fürchtet, so stimmen wir ihm von 

Herzen bei: Die Leute sind gefährlich. 
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Camphausens Erklärung 
in der Sitzung vom 30. Mai2 

"Neue Rheinische Zeitung" 
Nr. 3 vom 3. Juni 1848 

Köln, 2. Juni. Post et non propter, d. h. Herr Camp­
hausen ist nicllt durch die Märzrevolution, sondern nach der 

Märzrevolution Ministerpräsident geworden. Diese nach­

trägliche Bedeutung seines Ministeriums hat Herr Camp­
hausen in feierlicller, hocllbeteuernder Manier, mit jener 

sozusagen ernsten Körperlicllkeit, welche die Mängel der 

Seele versteclü, am 30. Mai 1848 der in Berlin zwiscllen 

ihm und den indirekten Wahlmännern vereinbarten Ver­

sammlung3 offenbart. 

"Das am 29. März gebildete Staatsministerium", sagt der 

denkende Geschichtsfreund\ "ist bald nach einer Begeben­

heit zusammengetreten, deren Bedeutung es nicllt verkannt 

hat und nicht verkennt." 

Die Behauptung des Herrn Camphausen, daß er vor 

dem 29. März kein Staatsministerium bildete, wird in den 
letzten Monatsgängen der Preußischen Staats-Zeitung ihren 

Beleg finden. Und daß ein Datum hohe "Bedeutung" 

besitzt, namentlich für Herrn Camphausen, welches wenig­
stens den chronologischen Ausgangspunkt seiner Himmel­

fahrt bildet, darf zuverlässig angenommen werden. Welche 
Beruhigung für die verstorbenen Barrikadenkämpfer, 

2 geschrieben von Marx (MEA, Rubel). 
a Die am 22. Mai 1848 einberufene preußische Nationalver­

sammlung sollte "in Vereinbarung mit der Krone" die Verfassung 

ausarbeiten; ihre Sitzungen werden von Marx und Engels als "Ver­

einbarungsversammlungen" bezeichnet. Ihre Abgeordneten wurden 

auf der Grundlage eines allgemeinen, aber indirekten Wahlrechtes 

gewählt. 

4 Spottname Marxens für Camphausen in Verwendung eines da­

mals bekannten Buchtitels: "Allgemeine Geschichte vom Anfang der 

historischen Kenntnis bis auf unsere Zeiten. Für denkende Ge­

schichtsfreunde bearbeitet von Kar! von Rotteck", Freiburg i. Br. 

1834. 
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daß ihre kalten Leichname als Wegweiser, als Zeigefinger 

auf das Staatsministerium vom 29. März figurieren. Quelle 

gloire ! 

Mit einem Worte: Naclt der Märzrevolution bildete sich 
ein Ministerium Camphausen . Dasselbe Ministerium Camp­

hausen erkennt die "hohe Bedeutung" der Märzrevolution 
an; wenigtitens verkennt es sie nicht. Die Revolution selbst 
ist Bagatelle, aber ihre Bedeutung! Sie bedeutet eben das 
Ministerium Camphausen, wenigstens post festum. 

"Diese Begebenheit" - die Bildung des Ministeriums 
Camphausen oder die Märzrevolution1 - "gehört zu den 

wesentlichsten mitwirkenden Ursachen der Umgestaltung 

unserer inneren Staatsverfassung." 
Die Märzrevolution, soll das heißen, ist eine "wesentlich 

mitwirkende Ursache" der Bildung des Staatsministeriums 
vom 29. März, d. h. des Staatsministeriums Camphausen. 
Oder sollte das bloß sagen: Die preußische Märzrevolution 

hat Preußen revolutioniert! Eine solme feierliche Tautologie 
dürfte von einem "denkenden Geschichtsfreund" allenfalls 

präsumiert werden. 
"Wir stehen am Eingange derselben" (nämlim der Um­

gestaltung unserer inneren Staatsverhältnisse) , "und der 
Weg vor uns ist weit, dies erkennt die Regierung an." 

Mit einem Worte, das Ministerium Camphausen erkennt 
an, daß es noch einen weiten Weg vor sich habe, d. h. es ver­
sprimt sich eine lange Dauer. Kurz ist die Kunst, d. h. die 
Revolution, und lang das Leben, d. h. das namträglime 

Ministerium. Es wird zum Überfluß von sim selbst an­
erkannt. Oder interpretiert man anders die Camphausensehen 
Worte? Man wird dem denkenden Geschichtsfreunde sicher 
nicht die triviale Erklärung zumuten, daß Völker, die am 

Eingang einer neuen Geschichtsepome stehen, am Eingang 
stehen und daß der Weg, den jede Epome vor sim hat, ge­
rade so lang ist, wie die Zukunft. 

Soweit der erste Teil der mühsamen, ernsten, förmlichen, 

gediegenen und gewiegten Rede des Mini·sterpräsidenten 

Camphausen. Sie resumiert sich in drei Worten: Nach der 

Märzrevolution das Ministerium Camphausen. Hohe Bedeu-
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tung des Ministeriums Camphausen. Weiter Weg vor dem 
Ministerium Oampha.usen! 

Nun der zweite Teil. 
"Keineswegs aber haben wir die Lage so aufgefaßt", 

doziert Herr Campha.usen, "als sei durcll diese Begebenheit" 
(die Märzrevolution) "eine vollständige Umwälzung ein­
getreten, als sei die ganze Verfassung unseres Staates um­
geworfen wonden, als habe alles Vorhandene aufgehört, reclJ.t­
liclJ. zu bestehen, als müßten alle Zustände reclJ.tliclJ. neu 
begründet werden. Im Gegenteil. Im Augenblicl!e seines Zu­
sa.mmentretens hat das Ministerium sicl!. darüber geeinigt, 
dies als eine Frage seiner Existenz anzusehen, daß der damals 
zusammenberufene Vereinigte Landtag wirklich und unge­
acl!.tet der dagegen eingegangenen Petitionen zusammentrete, 
daß aus der bestehenden Verfassung heraus mit den gesetz­
licl!.en Mitteln, die sie darbot, in die neue Verfassung über­
gegangen werde, ohne das Band abzuscl!.neiden, welcl!.es das 
Alte an das Neue knüpft. Dieser unbestreitbar ricl!.tige Weg 
ist innegehalten, dem Vereinigten Landtage ist das Wahl­
gesetz vorgelegt und mit dessen Beirat erlassen worden. 
Später versucl!.te man, die Regierung zu vermögen, das Ge­

setz aus eigener Marhtvol1kommenheit zu verändern, na­
mentlim das indirekte Wahlsystem in das direkte zu ver­
wandeln. Die Regierung hat dem nicl!.t nacltgegeben. Die 
Regierung hat keine Diktatur au�rgeiibt; sie hat sie nicl!.t aus­
üben können, sie hat sie nicht ausüben wollen. Wie das 
Wahlgesetz recl!.tlim besteht, so ist es aucl!. tatsäcl!.lim zur 
Ausführung gekommen. Auf Grund dieses Wahlgesetzes sind 
die Wahlmänner, sind die Abgeordneten gewählt. Auf Grund 
dieses Wahlgesetzes sind Sie hier, mit der Vollmamt, mit 
der Krone eine für die Zukunft hoffentlicl!. dauernde Ver­
fassung zu vereinbaren." 

Ein Königreich für eine Doktrin! Eine Doktrin für ein 
Königreim! 

Erst kommt die "Begebenheit", verscl!.ä.mter Titel der Re­

volution. Hinterher •kommt die Doktrin und prellt die "Be­
gebenheit". 

Die ungesetzliclre "Begebenheit" mamt Herrn Camp-
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hausen zum verantwortlichen Ministerpräsidenten, zu einem 
Wesen, das gar keinen Platz, keinen Sinn in dem Alten, in 
der bestehenden Verfassung hatte. Durmeinen Salto mortale 
setzen wir über das Alte hinweg und finden glücldich einen 
verantworttimen Minister, aber der verantworttime Minister 
findet noch glücldimer eine Doktrin. Mit dem ersten Lebens­
baume eines verantwortlichen Ministerpräsidenten war die 
81bsolute Monarmie gestorben, verool'ben. Unter den Ge­
fallenen derselben ·befand sim in erster Linie der selige" Ver­

einigte Landtag", dieses widertime Gemism von gotismem 
W<ahn und moderner Lüge. Der "Vereinigte Landtag" war 
der "liebe Getreue", das "Graumen" der absoluten Monar­
mie. Wie die deutsme Republik nur über der Leime des 
Herrn Venedey ihren Einzug feiern kann, so das verantwort­
lime Ministerium nur über der Leime des "lieben Getreuen". 
Der verantwortliche Minister nun sucht sim die versmollene 
Leime heraus oder besmwört das Gespenst des lieben ge­
treuen "Vereinigten" herauf, das wirklim ersmeint, aber 
unglücldim baumelnd in der Luft smwebt und die absonder­
limsten Kapriolen smneidet, da es keinen Boden mehr unter 
seinen Füßen findet, denn der alte Rechts- und Vertrauens­

boden war von der "Begebenheit" des Erdbebens versmlun­
gen worden. Der Zaubermeister eröffnet dem Gespenst, daß 
er es berufen, um seinen Namlaß liquidieren und als loyaler 
Erbe desselben sim gebaren zu können. Nicht hom genug 
könne es diese höflime Lebensart würdigen, denn im gewöhn­
Iimen Leben lasse man Verstorbene keine TestBimente nam­
träglim auBStellen. Das höcl!st gesmmeimelte Gespenst winkt 
pagodenmäßig allem zu, was der Zaubermeister befiehlt, 
madlt seine Reverenz beim Exit und versmwindet. Das Ge­
setz der indirekten Wahl ist sein namträglimes Testament. 

Das doktrinäre Kunststück, wodurm Herr Camphausen 
"•aus der bestehenden Verfassung heraus mit den gesetzlimen 
Mitteln, die sie darbot, in die neue Verfassung <Übergegangen 
ist", verläuft sim also wie folgt: 

Eine ungesetzlime Begebenheit macllt Herrn Camphausen 

zu einer im Sinne der "bestehenden Verfassung" des "Alten" 
ungesetzlichen Person, zum verantworttimen Ministerprä.si-
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denten, zum konstitutionellen Minister. Der konstitutionelle 

Minister ma.cllt auf ungesetzli<he Weise den antikonstitutio­

nellen, ständischen, lieben getreuen "Vereinigten" zur kon­

stituierenden Versammlung. Der liebe getreue " Vereinigte" 

ma<ht auf ungesetzli<he Weise das Gesetz der indirekten 
Wahl. Das Gesetz ·der indirekten Waihl ma.cllt die Berliner 
Kammer, und die Berliner Kammer macllt die Konstitution, 
und die Konstitution macht alle folgenden Kammern in alle 
Ewigkeit. 

So wird aus der Gans ein Ei und aus dem Ei eine Gans. An 
dem kapitolrettenden Gesclmatter erkennt das Volk aber bald, 
daß die goldenen Ledaeier, die es in der Revolution gelegt, 
entwendet worden sind. Selbst der Abgeordnete Milde scheint 
nicht der Ledasohn zu sein, der fernhinleuchtende Kastor; 

Programme der radikaldemokratischen Partei 
und der Linken zu Frankfurt 5 

"Neue Rheinisd!.e Zeitung" 

Nr. 7 vom 7. Juni 1848 

Köln, 6. Juni. Wir haben unseren Lesern gestern das " mo­
tivierte Manifest der radikaldemokratis<hen Partei in der 
konstituierenden Nationalversammlung zu Fmnkfurt am 
Main" mitgeteilt. Unter der Rubrik Frankfurt finden sie 
heute das Manifest der Linken. Beide Manifeste s<heinen si<h 
auf den ersten Bli<k kaum anders zu untersmeiden als for­
mell, indem die radikaldemokratische Partei einen unbehol­
fenen und die Linke einen gewandten Redakteur besitzt. Bei 
genauerar Ansicllt heben sim indes einige wesentliclle Unter­
scheidu�spunkte hervor. Das radikale Manifest verlangt 
eine "ohne Zensus und durcll direkte Wahlen", das der Lin­
ken eine dur<h die "freie Wahl aller" hervorgebl"achte Natio­
nalversammlung. Die freie Wahl aller s<hließt den Zensus 
aus, keineswegs aber die indirekte Methode. Und wozu über­

haupt dieser unbestimmte, vieldeutige Ausdru<k! 
Wir begegnen noch einmal dieser größeren Weite und Bieg-

5 gesd!.rieben von Marx (Rubel). 
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samkeit der Forderungen der Linken, im Gegensatz zu den 

Forderungen der radikalen Partei. Die Linke verlangt "eine 

vollziehende Zentralgewalt, von der Nationalversammlung auf 

Zeit gewä.hlt, und ihr verantwortlim". Sie läßt unentschieden, 
ob diese Zentralgewalt aus der Mitte der Nationalversamm­

lung hervorgehen müsse, wie das radikale Manifest aus­
drücklim bestimmt. 

Das Manifest der Linken fordert endlim sofortige Fest­
stellung, Vel'lkündung und Simer.stellung der Grundremte 
des deutswen Volkes allen möglimen Eingriffen der Einzel­
regierungen gegenüber. Das radikale Manifest begnügt sicl!. 
nimt hiermit. Es erklärt, "die Versammlung vereinige jetzt 
nom alle Staatsgewalten des Gesamtstaates in sicll und habe 
die versooiedenen Gewalten und politismen Lebensformen, 
die sie zu besmließen berufen sei, aum sofort in Wirksamkeit 
zu setzen und die innere und äußere Politik des Gesamt­
staates zu handhaben". 

Beide Manifeste stimmen darin ü.berein, daß sie die "Kon­
stituierung der Verfassung Deutscl!.lands einzig und allein 
der Nationalvers·ammlung" überlassen haben wollen und die 
Mitwirkung der Regierungen aussmließen. Beide stimmen 
darin überein, daß sie, "unbesmadet der von der National­
versammlung zu proklamierenden Volksre<hte", den Einzel­
staaten die Wahl der Yenfassung freigeben, sei es der kon­
stitutionellen Monarcl!.ie, sei es der Republik. Beide stimmen 
endlim darin überein, daß sie Deutsm1and in einen Bundes­

oder Föderativstaat verwandeln wollen. 
Das radikale Manifest sprimt wenigstens die revolutionäre 

Natur der Nationalversammlung aus. Es nimmt die ange­
messene revolutionäre Tätigkeit in Ansprum. Das bloße Be­
stehen einer konstituierenden Nationalversammlung, beweist 
es nioot, daß keine Verf811lsung mehr besteht? Wenn aber 
keine Verfassung mehr besteht, besteht keine Regierung 
mehr. Wenn keine Regierung mehr besteht, muß die National­
versammlung selbst regieren. Ihr erstes Lebenszeimen mußte 
ein Dekret in sems Worten sein: "Der Bundestag ist für 
immer aufgelöst." 

Eine konstituierende Nationalversammlung muß vor allem 
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eine aktive, revolutionär-aktive Versammlung sein. Die Ver­
sammlnmg in Frankfurt madlt parlamentarische Sdlulübun­
gen und läßt die Regierungen handeln. Gesetzt, es gelänge 
diesem gelehrten Konzil nadl allerreifster Überlegung, die 
beste Tagesordnung und die beste Verfassung auszukLügeln, 
was nutzt die beste Tagesordnung und die beste Verfassung, 
wenn die Regierungen unterdes die Bajonette auf die Tages­
ordnung gesetzt1 

Die deutsche Nationalversammlung, abgesehen davon, daß 
sie aus indirekter Wahl hervorgegangen, leidet an einer 
eigentümlich germanischen Krankheit. Sie residiert in Frank­
furt am Main, und Frankfurt am Main ist nur ein idealer 
Mittelpunkt, wie er der bisherigen idealen, d. h. nur ein­
gebildeten Einheit Deutschlands entspraclJ.. Frankfurt am 

Main ist auch keine große Stadt mit einer großen revolutio­
nären Bevölkerung, die hinter der Nationalversammlung 
steht, teils schützend, teils vorwärts treibend. Zum erstenmal 
in der WeltgeschiclJ.te residiert die konstituierende Versamm­
lung einer großen Nation in einer kleinen Stadt. Die bisherige 
deutsche Entwicldung brachte dies mit ·sich. Während fran­
zösisme und englisme Nationalversammlungen auf einem 
feuerspeienden Boden standen - Paris und London -, mußte 
die deutsche Nationalversammllung sim glücldiclJ. schätzen, 
einen neutralen Boden zu finden, einen neutralen Boden, wo 
sie in aller behaglichen Stille des Gemütes über die beste 
Verfassung und die beste Tagesordnung nadldenken kann. 
Dennoch bot ihr der augenblicldime Zustand Deutschlands 
Gelegenheit, ihre unglücldime materielle Situation zu über­
winden. Sie brauclJ.te nur überall den reaktionären Über­
griffen überlebter Regierungen diktatorism entgegenzutreten, 
und sie eroberte sim eine Madlt in doer Volksmeinung, an 
der alle Bajonette und Kolben Z611Splittert wären. Statt des­
sen überläßt sie unter ihren Augen Mainz der Willkür der 
Soldateska und deutsme Ausländer den SclJ.ikanen Frank­
furter Pfahlbürger. Sie langweilt das deutsme Volk, statt es 
mit sich fortzureißen oder von ihm fortgerissen zu werden. 
Es existiert für sie zwar ein Publikum, diiiS einstweilen noch 
mit gutmütigem Humor den burlesken Bewegungen des 
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wiedererwachten heiligen römiscll.en deutsman Reimstags­
gespenstes zusieht, aber es existiert für sie kein Volk, das 
in ihrem Leben sein eigenes Leben wiederfände. Weit ent­
fernt, das Zentralorgan der revolutionären Bewegung zu 
sein, war sie bisher nimt einmal ihr Emo. 

Bildet die Nationalversammlung eine Zentralgewalt aus 
ihrem Smoße, so ist bei ihrer jetzigen Zusammensetzung und 
namdem sie den günstigen Augenblick unbenutzt hat vor­
übergehen lassen, wenig Erquicklimes von dieser provisori­
smen Regierung zu erwarten. Bildet sie keine Zentralgewalt, 
so hat sie ihre eigene Abdankung unterschrieben und wird 
bei dem smwä.cllsten revolutionären Luftzug nacll allen Sei­
ten hin auseinanderstieben. 

Das Programm der Linken, wie der radikalen Seite, hat 
das Verdienst, diese Notwendigkeit begriffen zu haben. Beide 
Programme rufen aum mit Heine aus: 

"Bedenk' im die Same ganz genau, 
So braudien wir gar keinen Kaiser", 

und die Scllwierigkeit, "wer der Ka.i,ser sein soll", die v�ielen 
guten Gründe, die für einen Wahlkaiser und die ebenso 
guten Gründe, die für einen Erbkaiser spremen, werden aum 
die konservative Majorität der Versammlung zwingen, den 
gordischen Knoten zu durmhauen, indem sie gar keinen 
Kaiser wählt. 

Unbegreiflim ist es, wie die sogenannte radikaldemokrati­
sme Partei eine Föderation von konstitutionellen Monarmien, 
Fürstentümmen und Republikmen, einen aUJS so heterogenen 
Elementen zusammengesetzten Bundesstaat mit einer repu­
blika.nisdten Regierung an der Spitze -denn weiter ist doch 
wohl der von der Linken akzeptierte Zentralausschuß nichts 
-als scltließliche Verfassung Deutschlands hat proklamieren 
können. 

Kein Zweifel. Zunämst muß die von der Nationalversamm­
lung gewählte Zentralregierung Deutsclllands neben den 
fa.ktism nom bestehenden Regierungen ·Sicll erheben. Aber 
mit ihrer Existenz beginnt smon ihr Kampf mit den Einzel· 
regierungen, und in diesem Kampfe geht die Gesamtregierung 
mit der Einheit Deutsmlands unter oder die Einzelregierun-
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gen mit ihren konstitutionellen Fürsten oder Winkelrepu­
blikchen. 

Wir stellen nimt das utopistisclle Verlangen, daß a priori 

eine einige unteilbare deutsche Republik proklamiert werde, 
aber wir verlangen von der sogenannten radikaldemokrati­
schen Partei, den Ausgangspunkt des Kampfes und der 
revolutionären Bewegung nidlt mit ihrem Zioelpunkt zu ver­
wechseln. Die deutsme Einheit, wie die deutsme Verfassung 
können nur als Resultat aus einer Bewegung hervorgehen, 
worin ebensosehr die inneren Konflikte aJs der Krieg mit 
dem Osten zur Entsmeidung treiben werden. Die definitive 
Konstituierung kann nicht dekretiert weroen; sie fällt zu­
sammen mit der Bewegung, die wir zu durchlaufen haben. 
Es handelt sich daher aum nimt um die Verwirklimung die­
ser oder jener Meinung, dieser oder jener politischen Idee; 
es handelt sim um die Einsimt in den Gang der Entwicklung. 
Die Nationalversammlung hat nur die zunächst praktism 
möglichen Scllritte zu tun. 

Nichts konfuser als der Einfall des Redakteurs des demo­
kratischen Manifestes, so �;ehr er uns versichert, "jeder 
Mensch ist froh, seine Konfusion loszuwerden", als an dem 
nordamerikanischen Föderativstaat sim das Maß der deut­
smen Verfassung nehmen ZU wollen! 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, abgesehen da­
von, daß sie alle gleimartig konstituiert sind, erstrecken sim 
über ein Fläche so groß wie das zivilisierte Europa. Nur in 
einer europäischen Föderation könnten sie eine Analogie 
finden. Und damit Deutsmland sim mit anderen Ländern 
föderiert, muß es vor allem einLand werden. In Deutsdlland 
ist der Kampf der Zentralisation mit dem Föderativwesen 
der Kampf zwisdlen der modernen Kultur und dem Feudalis­
mus. Deutsmland verfiel in ein verbürgerlichtes Feudalwesen 

in demselben Augenblicke, wo sich die großen Monardlien im 
Westen bildeten, aber es wurde audl von dem Weltmarkt 
ausgeschlossen in demselben Augenblicl!:e, wo dieser sidl dem 
westlimen Europa eröffnete. Es veramnte, während sie sidl 
bereicherten. Es verbauerte, während sie großstädtisdl wur­
den. Klopfte nicht Rußland an die Pforten Deutsdllands an, 
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die nationalökonomismen Verhältnisse oallein wünlen es zur 
straffesten Zentralisation zwingen. Selbst nur vom bürger­

limen Standpunkt betradltet, ist die widersprumslose Ein­
heit Deutsmlands die erste Bedingung, um es aus der bis­
herigen Misere zu erretten und den Nationalreimturn zu 

e rscl1affen. Und wie nun gar die modernen sozialen Aufgaben 

lösen auf einem in 39 Ländmen zersplitterten Terrain! 
Der Redakteur des demokratismen Programms hat übri­

gens nimt nötig, auf untergeordnete materielle ökonomisme 

Verhältnisse einzugehen. Er hält •sich in seiner Motivierung 
an den Begriff Föderation. Die Föderation ist eine Ver­

einigung Freier und Gleicher. Also muß Deutschland ein 
Föderativstaat ·sein. Können sidl die Deutamen nicllt audl zu 

einem großen Staat föderieren, ohne gegen den Begriff von 
einer Vereinigung Freier und Gleimer zu sün:digen! 

Die Ve1·einbarungsversammlung vom 15. Juni6 

"Neue Rheinisme Zeitung" 

Nr. 18 vom 18. Juni 1848 

Köln, l 7. Juni. Wir sagten Eum vor einigen Tagen: Ihr 

leugnet die Existenz der Revolution. Durch eine zweite 
Revolution wird sie ihr Dasein beweisen. 

Die Ereignisse vom 14. Juni 7 sind nur das er.ste Wetter­

leuchten dieser zweiten Revolution, und smon ist das Mini­
sterium Camphausen in voller Auflösung. Die Vereinbarungs­

versammlung hat dem Berliner Volk ein Vertrauensvotum 

dekretiert, indem .sie sicll unter seinen Schutz stellt. Es ist 
dies die nacllträglime Anerkennung der Märzkämpfer. Sie 
hat das Verfassungswerk aus den Händen der Minister ge­

nommen und sucht sim mit dem Volk zu "vereinbaren", 
indem sie eine Kommission zur Prüfung sämtlimer auf die 
Verfassung bezüglichen Petitionen und Adressen ernennt. 

8 Nacll Rubel gesmrieben von Ma.rx, nacll MEGA geschrieben von 

Engels. 

7 Berliner Zeughaussturm. 
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Es ist dies die nacl!.träglime Kassation ihrer Inkompetenz­
erklärung8. Sie versprimt, das Verfassungswerk durm eine 
Tat zu beginnen, durm die Absm&ffung der untersten Grund­
lage des alten Baues - der auf dem Land lastenden Feudal­
verhältnisse. Es ist dies die Verheißung einer Nadlt vom 
4. August'. 

Mit einem Wort: Die Vereinbarungsven�ammlung hat am 
15. Juni ihre eigene Vergangenheit geleugnet, wie sie am 

9. Juni die Vergangenheit des Volkes leugnete. Sie hat ihren 
21. März10 erlebt. 

Noch aber ist die Bastille nicht gestürmt. 

Indessen naht vom Osten her ein Apostel der Revolution, 
unaufhaltsam, unwiderstehlidl. Sdlon steht er vor den Toren 
von Thom. Es ist der Zar. Der Zar wird die deutsche Revo­

lution retten, indem er sie zentralisieren uJird. 

Sturz des Ministeriums Camphaus.1n 11 

Köln, 22. Juni. 

"Neue Rheinische Zeitung" 
Nr. 23 vom 23. Juni 1848 

"Scheint die Sonne nodl so smön, 
Einmal muß sie untergehn", 

und aum die in heißem Polenblut gefärbte Sonne des 
30. März12 ist untergegangen. 

Das Ministerium Camphausen hatte sein liberalbürger-

8 Erklärung der preußischen Nationalversammlung, für die Frage 
der Anerkennung der Revolution nicht kompetent zu sein. Engels 
hatte darüber in der NRhZ vom 14., 15., 16. u. 17. VI. 48 berichtet. 

' 4. VIII. 1789 Verkündung der Aufhebung von Feudallasten 
durch die Frz. Nationalversammlung. 

10 2 1 . III. 1848 Aufruf Friedr. Wilhelm IV.: An mein Volk und 
die deutsche Nation. 

11 geschrieben von Marx (Rubel). 
12 30. III. 1848 Amtsantritt des Ministeriums Ca.mphausen, der 

zeitlich etwa mit dem Aufstand in Posen zur nationalen Befreiung 
Polens zusammenfällt. 
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liches Gewand der Konterrevolution umgeworfen. Die Kon­
terrevolution fühlt sim stark genug, um die lästige Maske 
abzusmütteln. 

Ein beliebiges unhaltbares Ministerium des linken Zen­
trums kann möglicherweise dem Ministerium vom 30. März 
auf einige Tage folgen. Sein wirklicher Nachfolger ist das 
Ministerium des Prinzen von Preußen. Camphausen hat die 
Ehre, der absolutistism-feudalen Partei diesen ihren natür­
lichen Chef und simseinen Nachfolger gegeben zu haben. 

Wozu nom länger die bürgerlichen Vormünder hätsmelnf 
Stehen die Russen nimt an der östlimen Grenze und die 

preußismen Truppen an der westlicl:l.en? Sind die Polen nimt 
durch Scl:l.rapnells und Höllenstein für die russisme Propa.­

ganda geworben 1 
Sind nimt alle Maßregeln getroffen, um das Bombar­

dement von Prag in fast sämtlicl:l.en rheinismen Städten zu 

wiederholen? 
Hat im dänismen, im polniscl:l.en Krieg, in den vielen 

kleinen Konflikten zwismen Militär und Volk die Armee 

nicht alle Zeit gehalbt, sim zu einer brutalen Soldateska aus­
zubilden? 

Ist die Bourgeoisie nimt revolutionsmüd1 Und erhebt sim 
nimt mitten im Meer der Fels, worauf die Konterrevolution 
ihre Kirme bauen wird, England? 

Das Ministerium Camphausen sumt nom einige Pfennige 

Popularität zu erhaschen, das öffentlime Mitleid rege zu ma­

men durm die Versicherung, daß es als Dp,pe von der Staats­

bühne abtritt. Und simer ist es ein bet�gener Betrüger. Im 

Dienst der großen Bourgeoisie mußte es die Revolution um 
ihre demokratiscl:l.en Früchte zu prellen sumen, im Kampf 
mit der Demokratie mußte es sich mit der aristokratiscl:l.en 
Partei verbünden und das Werkzeug ihrer konterrevolu­
tionären Gelüste werden. Sie ist genug erstarkt, um ihren 
Protektor über Bord werfen zu können . Herr Camphausen 
hat die Reaktion gesät im Sinne der großen Bcturgeoisie, er 
hat sie geerntet im Sinne der Feudalpartei. Das war die gute 

Absicht des Mannes, das sein böses G!)smiclc Einen Pfennig 
Popularität für den enttäuschten Mann. 
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Einen Pfennig Popularität! 
Sclteint die Sonne noch so scltön, 
Einmal muß sie untergehnl 

Dom im Osten geht sie wieder auf. 

Die Junirevolution 13 

"Neue Rheinisme Zeitung" 
Nr. 29 vom 29. Juni 1848 

Die Pariser Arbeiter sind erdrückt worden von der Über­
macltt, sie sind ihr nicltt erlegen. Sie sind geschlagen, aber 
ihre Gegner ·sind besiegt. Der augenbliclcliclte Triumph der 
brutalen Gewalt ist el"k.a.uft mit der Verniclttung aller Tä.u­
scltungen und Eilllbildungen der Februarrevolution, mit der 
Auflösung der ganzen alt-republikanisclten Partei, mit der 
Zerklüftung der französisclten Nation in zwei Nationen, die 
Nation der Besitzer und die Nation der Arbeiter. Die triko­
lore Republik trägt nur mehr eine Farbe, die Farbe der Ge­
scltlagenen, die Farbe des Bluts. Sie ist zur roten Republik 

geworden. 

Keine republikanisclte Reputation, sei es vom National, sei 
es von der Reforme auf Seite des Volks! Ohne andere Führer, 
ohne andere Mittel als die Empörung selbst, widerstand es 
der vereinigten Bourgeoisie und Soldateska länger, als je 

eine französisclte DynMtie, mit allem militärisclten Apparat 

versehen, einer mit dem Volk vereinigten Fraktion der Bour­
geoisie widerstand. Damit die letzte Illusion des Volkes ver­
scltwinde, damit gänzliclt mit der Vergangenheit gebroclten 
werde, mußte auclt die gewohnte poetisclte Zutat der fran­
zösisclten Erneute, die enthusiastisclte Bourgeoisjugend, die 

Zöglinge der ecole polytecltnique, die dreikrampigen Hüte 

auf der Seite der Unterdrücker stehen. Die Zöglinge der me­
dizinisclten Fakultät mußten den verwundeten Plebejern die 
Hilfe der Wissenschaft versagen. Die Wissenscltaft existiert 

nicht für den Plebejer, der das unsagbare, das unsägliclle 

13 gesmrieben von Marx (MEGA, MEA, Rubel). 
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Verbrechen beging, sich einmal für seine eigne Existenz in 
die Schanze zu schlagen, statt für Louis-Philippe oder für 
Herrn Marrast. 

Der letzte offizielle Rest der Februarrevolution, die exe­

kutive Kommission 14, ist vor dem Ernst der Ereignisse wie 
ein Nebelbild zerflossen. Lamartines Leuchtkugeln haben 
sich verwandelt in die Brandraketen Cavaignacs. 

Die Fraternite, die Brüderlichkeit der entgegengesetzten 
Klassen, von denen die eine die andere exploitiert, diese 
Fraternite, im Februar proklamiert, mit großen Buchstaben 
auf die Stirne von Paris geschrieben, auf jedes Gefängnis, auf 
jede Kaserne, - ihr wahrer, unverfälschter, ihr prosaischer 
Ausdruck, das ist der- Bürgerkrieg, der Bürgerkrieg in sei­
ner fürchterlichsten Gestalt, der Krieg der Arbeit und des 
Kapitals. Diese Brüderlichkeit flammte vor allen Fenstern 
von Paris am Abend des 25. Juni, als das Paris der Bour­
geoisie illuminierte, während das Paris des Proletariats ver­
brannte, verblutete, verächzte. 

Die Brüderlichkeit währte gerade so lange, als das Inter­
esse der Bourgeoisie mit dem Interesse des Proletariats ver­
brüdert war. Pedanten der alten revolutionären Oberlieferung 
von 1793, sozialistische Systematiker, die bei der Bourgeoisie 
für das Volk bettelten und denen erlaubt wurde, lange Pre­
digten zu halten und sim so lange zu kompromittieren, als 
der proletarisme Löwe in Schlaf gelullt werden mußte, Re­
publikaner, welche die ganze alte bürgerliche Ordnung mit 

Abzug des gekrönten Kopfes verlangten, dynastisme Oppo­
sitionelle15, denen der Zufall an die Stelle eines Minister­
wechsels den Sturz einer Dynastie unterschob, Legitimisten 18 

welche die Livree nicht abwerfen, sondern ihren Schnitt ver­
ändern wollten, das waren die Bundesgenossen, womit das 
Volk seinen Februar machte. Was es in Louis-Philippe in­
stinktmäßig haßte, war nimt Louis-Philippe, sondern die 

14 Regierung der frz. Republik vom 10. V. - 24. VI. 1848. 
15 Unter der Führung von Barrot stehende orleanistisme Opposi­

tion während der Julimonarchie. 
18 Anhänger der 1814-1830 herrsmenden Bourbonen. 
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gekrönte Herrsmaft einer Klasse, das Kapital auf dem 
Throne. Aber wie immer großmütig, wähnt es seinen Feind 
vernichtet zu haben, nachdem es den Feind seiner Feinde, 
den gemeinschaftlichen Feind gestürzt hat. 

Die Februarrevolution war die schöne Revolution, die Re­
volution der allgemeinen Sympathie, weil die Gegensätze, die 
in ihr gegen das Königtum eklatierten, unentwickelt, ein­
trämtig nebeneinander sd!.lummerten, weil der soziale Kampf, 
der ihren Hintergrund bildete, nur eine luftige Existenz ge­
wonnen hatte, die Existenz der Phrase, des Worts. Die Juni­
revolution ist die häßliche Revolution, die abstoßende Revo­
lution, weil an die Stelle der Phrase die Sache getreten ist, 
weil die Republik das Haupt des Ungeheuers selbst ent­
blößte, indem sie ihm die sd!.innende und verstecl!:ende Krone 
absd!.lug. 

Ordnung! war der Sd!.lachtruf Guizots! Ordnung! smrie 
Sebastiani, der Guizotin, als W arsmau russism wurde. Ord­

nung! schreit Cavaignac, das brutale Emo der französischen 
Nationalversammlung und der republikanisman Bourgeoisie. 

Ordnung! donnerten seine Kartätsmen, als sie den Leib 
des Proletariats zerrissen. 

Keine der zahllosen Revolutionen der französiscllen Bour­
geoisie seit 1789 war ein Attentat auf die Ordnung, denn 
sie ließ die Herrsmaft der Klasse, sie ließ die Sklaverei der 
Arbeiter, sie ließ die bürgerliche Ordnung bestehen, sooft 
auch die politische Fonn dieser Herrsmaft und dieser Skla­
verei wechselte. Der Juni hat diese Ordnung angetastet. Wehe 
über den Juni! 

Unter der provisorischen Regierung war es Anstand und 
nod!. mehr, es war Notwendigkeit, den großmütigen Arbei­
tern, die, wie man in Tausend von offiziellen Plakaten ab­
drucl!:en ließ, "drei Monat Elend zur Verfügung der Republik 

bereitstellten", es war Politik und Schwännerei zugleim, 
ihnen vorzupredigen, die Februarrevolution sei in ihrem 
eigenen Interesse gemacht und es handle sich in der Februar­

revolution vor allem um die Interessen der Arbeiter. Seit der 
Eröffnung der Nationalversammlung- wurde man prosaism. 
Es handelte sim nur nod!. darum- die Arbeit auf ihre alten 
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Bedingungen, wie der Minister Trelat sagte, zurückzuführen. 

Also die Arbeiter hatten sich im Februar geschlagen, um in 
eine industrielle Krise geworfen zu werden. 

Da.s Geschäft der Nationalversammlung besteht darin, den 
Februar ungeschehen zu madlen, wenigstens für die Arbei­
ter, und sie in die alten Verhältnisse zurüclczuwerfen. Aber 
selbst da.s geschah nicht, weil es so wenig in der Gewalt einer 
Versammlung wie eines Königs steht, einer industriellen 
Krise von universellem Charakter zuzurufen: bis hierhin! 

Die Nationalversammlung, im brutalen Eifer, zu enden mit 
den verdrießlichen Februarredensarten, ergriff selbst die 

Maßregeln nicht, die auf dem Boden der alten Verhältnisse 
möglich waren. Die Pariser Arbeiter von 17-25 Jahren preßt 
sie für die Armee oder wirft sie auf da.s Pflaster; die aus­
wärtigen verweist sie aus Paris in die Sologne, ohne ihnen 
selbst die zum Laufpaß gehörigen Gelder auszuzahlen; den 
erwachsenen Parisem versichert sie provisorisch ein Gnaden­
brot in militärisch organisierten Werkstätten, unter der Be­
dingung, daß sie an keiner Volksversammlung teilnehmen, 
d. h. unter der Bedingung, daß sie aufhören Republikaner 
zu sein. Nicht die sentimentale Rhetorik nach dem Februar 
reimte aus, niCht die brutale Legislatur nach dem 15. Mai 11• 

Faktisch, praktisch mußte entschieden werden. Habt ihr 
Kanaillen die Februarrevolution für eut:h, gemacht ode'r für 
uns? Die Bourgeoisie stellte die Frage so, daß sie den Juni 
beantwortet werden mußte - mit Kartätschen und Barri­
kaden. 

Und dennoch schlägt, wie ein Volksrepräsentant a.m 25. 

Juni sagt, der Stupor die ganze Nationalversammlung. Sie 
ist betäubt, als Frage und Antwort das Pflaster von Paris 
in Blut ertränken, betäubt, die einen, weil ihre Illusionen 

11 15. V. 1848 Auflösung der Nationalversammlung durch revo­
lutionierende Arbeiter infolge Ablehnung ihrer Forderung nach 
sozialen Maßnahmen; Bildung einer provisorischen Regierung mit 

Barbes, Blanqui, Blanc, Proudhon, Labet u. &. Nach deren Ver­
haftung erläßt die Exekutivkommission eine Reihe von Dekreten, 
die revolutionäre Aktionen des Proletariatsverhindern sollen. Siehe 
auch "Die Klassenkämpfe in Frankreich", dieser Bd., S. 121 ff. 
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im Pulverdampf zerrinnen, die anderen, weil sie nicllt be­
greifen, wie das Volk es wagen kann, seine allereigensten 

Interessen selbständig zu vertreten. Russisches Geld, eng­

lisches Geld, der bonaparlische Adler, die Lilie, Amulette 
aller Art müssen dies sonderbare Ereignis ihrem Verstande 
vermitteln. Beide Teile der Versammlung aber fühlen, daß 
eine unermeßlime Kluft sie von dem Volke trennt. Keine 
wagt, sim für das Volk zu erheben. 

Sobald der Stupor vorüber ist, brimt die Raserei aus, und 
mit Redtt zismt die Majorität jene elenden Utopisten und 
Heudtler aus, die den Anadtronismus begehen, nom die 
Phrase Fraternite, Brüderlimkeit, im Mund zu führen. Es 
handelte sim ja eben um die Abscllaffung dieser Phrase und 
der Illusionen, die ihr vieldeutiger Schoß verbirgt. Als 
Laroche;aquelein, der Legitimist, der ritterlime Smwärmer, 
gegen die Infamie eiferte, mit der man "Vae victis! Weh den 

Besiegten!" ausruft, gerät die Majorität der Versammlung 
in Veit.stänze, als wäre sie von der Tarantel gestodten. Sie 
smreit Weh! über die Arbeiter, um ZU verbergen, daß nie­
mand anders der "Besiegte" ist als sie selbst. Entweder sie 
muß jetzt untergehen oder die Republik. Und darum heult 
sie krampfhaft: Es lebe die Republik! 

Der tiefe Abgrund, der sim vor uns eröffnet hat, darf er 
die Demokraten irren, darf er uns wähnen lassen, dieKämpfe 
um die Staatsform seien inhaltlos, illusorism, null1 

Nur smwadte, feige Gemüter können die Frage aufwerfen. 
Die Kollisionen, welche aus den Bedingungen der bürger­
limen Gesellsmaft selbst hervorgehen, sie müssen durdt­
kämpft, sie können nimt wegphantasiert werden. Die beste 
Staatsform ist die, worin die gesellsmaftlicllen Gegensätze 
nimt verwismt, nimt gewaltsam, also nur künstlich, also nur 
smeinbar gefesselt werden. Die beste Staatsform ist die, 
worin sie zum freien Kampf und damit zur Lösung kommen. 

Man wird uns fragen, ob wir keine Träne, keinen Seufzer, 
kein Wort für die Opfer haben, welme vor der Wut des 
Volkes fielen, für die Nationalgarde, die Mobilgarde, die 
republikanisrhe Garde, die Linie? 

Der Staat wird ihre Witwen und Waisen pflegen, Dekrete 


